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TLZ-Wochenendgespräche: mit Dr. Hans-Georg Kremer, einem der Begründer des Rennsteiglaufes (19)

„Männlein, Weiblein – alle standen nackt da.
Das hat die Stasi reihenweise fotografiert“
Im TLZ-Wochenendgespräch erzählt Dr. Hans-Georg Kremer über den Anfang des Rennsteiglaufes, illegale BRD-Läufer und den Weg aus der Wendekrise
n Von Michael Ulbrich

Jena. Diesen Weg auf den
Höh‘n ist er wahrlich oft gegan-
gen: Dr. Hans-Georg Kremer ist
der Vater des Rennsteiglaufes.
Der Jenaer, einst Leiter des
Hochschulsports der Friedrich-
Schiller-Universität, fiebert des-
wegen ganz besonders dem
nächsten Samstag entgegen,
wenn wieder Tausende auf den
Strecken des Thüringer Waldes
laufen.

Herr Dr. Kremer, am nächsten
Wochenende ist wieder Renn-
steiglauf. ZählenSie nochmit?
Es ist der 42. inzwischen. Aber
trotzdem feiern wir ein rundes
Jubiläum.

Welches?
Zum 40. Mal trägt der Renn-
steiglauf den offiziellen Namen
„GutsMuths-Gedenklauf“.

Warum ausgerechnet Guts-
Muths?
GutsMuths der Begründer der
modernen Körpererziehung.
Ich habe Sport studiert und
mein Doktorvater war ein Guts-
Muths-Spezialist. Der hatte da-
mals in jedem zweiten Satz
GutsMuths zitiert. Unter ande-
rem hat er erzählt, dass Guts-
Muths schon auf dem Inselsberg
gelaufen ist. Wir wollten mit
unserem Rennsteiglaufprojekt
an die Öffentlichkeit – und mit
dem Rennsteig als solches, hätte
das wohl mehr nach Wandern
ausgesehen. Wir wollten aber
einen sportlichen Anstrich. Und
da haben wir GutsMuths als
Überschrift gewählt. Das hatte
auch den Vorteil, dass an dem
Tag des Laufes in Schnepfenthal
die GutsMuths-Festspiele statt-
fanden. Und da durften wir mit
antreten, mitstarten und hatten
so den offiziellen Status erlangt.

Wie kommt man auf so eine
Idee, einen Lauf ins Leben zu
rufen?BeimBier? ImEiscafé?
Der Auslöser liegt im Jahr 1971.
Ich bin von Haus aus Orientie-
rungsläufer gewesen. Und das
als richtiger Fanatiker. Wie an-
dere Fußballfanatiker sind, war
ich Orientierungsläufer. Ich
wollte die ganze Welt überzeu-
gen, dass Orientierungslauf das
Nonplusultra ist. Aber kein
Mensch kannte die Sportart. Al-
sohabenwir gesagt: Lasst uns et-
was Spektakuläres machen! Ein
bisschen so wie die Friedens-
fahrt. Mehrere Tage hinterei-
nander einenLauf, jedenTag ein
Stückchen weiter. Als Gelände
kam da nur der Thüringer Wald
mit dem Rennsteig infrage. Bei
einem Trainingslauf von Blan-
kenhain nach Weimar kamen
wir auchunmittelbar anmeinem
Geburtshaus vorbei. In einer
Pause dort haben wir hin und
her diskutiert und gesagt: Ren-
nen wir mal auf dem Rennsteig.
Tja, und dann haben wir 1971
den ersten Etappenlauf auf dem
Rennsteig gemacht.

Mit den entsprechenden Ge-
ländekarten – wie im Orientie-
rungslauf üblich?
Wir hatten Wanderkarten. Was
wir heute wissen, damals aber
nicht wussten: Die Karten wa-
ren wegen ihrer Nähe zum
Grenzgebiet verfälscht. Zum
einen waren nicht alle Wege
drauf und zum anderen waren
sie verzerrt. Damit also der
Feind nicht mitkriegt, wo was
liegt, konnte man auf der Karte
nichts genau einmessen. Es war
wie ein Zerrspiegel. Die Entfer-
nungen stimmten nicht.

Auf normalen Wanderkarten,
die es zu kaufen gab?
Genau.Wir haben also gemerkt:
Mit Karte auf dem Rennsteig zu
laufen, geht nicht. 1972 haben
wir es noch einmal probiert und
1973 haben wir die Karten weg-
gelassen und sind einfachmal so
weit gerannt,wiewir gekommen
sind. Und das gilt heute als der
erste Rennsteiglauf. Wir dach-
ten damals, dass es 100 Kilome-
ter waren. Herausgestellt hat

sich, dass es nur 80 Kilometer
waren – gefühlt waren es 150.
Und das an einem Stück. Als wir
zurückkamen, habe ich dieses
Ereignis in wenigen Zeilen an
die Zeitung gegeben.

Ich hoffe doch, an die TLZ.
Nein, damals hatte ich noch
nicht so einen guten Draht zur
TLZ. (Lacht.) Der Artikel er-
schien in der Thüringer Neu-
esten Nachrichten. Inzwischen
ist die TNN aber auch in der
TLZ aufgegangen. Und diese
TNN hat die Meldung gebracht
und einen Tag später standen
Leute auf der Matte und sagten,
dass sie dabei sein wollen, wenn
wir das nächste Mal so einen
Lauf machen. So wurde das
1974 eine Nummer größer. Da
hatten wir sogar schon eine
sportmedizinische Begleitung
dabei. Wieder im Rahmen der
GutsMuths-Festspiele in
Schnepfenthal, aber als Grup-
penlauf.

n „DieDDRbraucht
keinen zweiten
Wasalauf.“

ImGrenzgebiet zu laufen – gab
das den speziellenKick?
Ins Zonenrandgebiet sind wir ja
nicht gekommen. Wir durften ja
nur von Schlagbaum zu Schlag-
baum laufen. Wir sind an der
Hohen Sonne gestartet und sind
bisNeuhaus gelaufen. Drei Kilo-
meter weiter begann dann das
Grenzgebiet. Schwierigkeiten
gab es trotzdem genug.

ZumBeispiel?
DDR-Bürger hatten nicht alle
Autos. Also reisten viele mit der
Bahn an. Und die fuhr durchs
Zonenrandgebiet. Über Probst-
zella fuhr eine kleine Eisen-
bahn: Neuhaus, Lauscha, Son-
neberg. Und da mussten alle
kontrolliert werden. Der Lauf
stand im Terminkalender, aber
niemand hat daran gedacht, das
auch den Grenztruppen zu mel-
den. Ich war Gesamtleiter und

für – so hieß das – Agitation und
Propaganda zuständig. Also be-
kam ich den Anruf: Was ist hier
los? Die Grenzpolizei steht auf
der Matte, hunderte Leute fah-
ren hier mit dem Zug durchs
Grenzgebiet.

Wie lief eine solche Kontrolle
dann ab?
Zwei Mann mit Hund stiegen
hinten ein und kontrollierten
dann. Im Alltag waren das zehn
Leute. Und auf einmal kamen
über hundert. Die kamen gar
nicht nach. Am Ende hatten sie
ein Einsehen. Wir als Wett-
kampfleitung hatten den Lauf ja
gemeldet. Nur der Sportbund
hatte eben vergessen, auch den
Genossen an der Grenze Be-
scheid zu geben. In den Jahren
danach hatten wir dann genü-
gend Grenzpolizisten, die selbst
mitgelaufen sind.

Wie war der Kontakt zur Sport-
führungderDDR?
Eigentlich schlecht. Aber das lag
an Manfred Ewald, dem Vorsit-
zendendesDTSBunddesNOK,
selber. Die Universität Jena
schickte ein offizielles Schrei-
ben nach Berlin, den Rennsteig-
lauf doch als Internationalen
Wettkampf auszuschreiben. Da
kam tatsächlich als Antwort,
dass die Strecke zu lang sei.Weil
aber schon alle Ausschreibun-
gen fertig waren, haben wir es
trotzdem so gemacht. Danach
gab es einen weiteren Brief an
den DTSB, in dem wir auf zwei
vergleichbare Wettkämpfe ver-
wiesen. Einmal im tschechi-
schen Liberec, da gab einen 150-
Kilometer-Skilauf und eine 100-
Kilometer-Wanderung. Und da
schrieb ich, dass wir so etwas
und so etwas wie den Wasalauf
in Schweden auch machen wol-
len. Und daswar der Fehler.

Fehler?
Ewald hat gesagt, zwar im enge-
ren Kreise, aber bekannt: Die
DDR braucht keinen zweiten
Wasalauf. Und damit waren uns
die Flügel gestutzt und die Uni

Jena als Veranstalter ab 1976
raus.

Wie ging es dannweiter?
Der Bezirk Suhl galt in der DDR
immer als Republik in der Re-
publik. Und der Sportverband
dort hat gesagt: Die können in
Berlin sagen,was siewollen.Wir
machen den Rennsteiglauf ein-
fach weiter. Dann haben wir al-
so eine Interessengemeinschaft
‚GutsMuths-Rennsteiglauf‘ ge-
gründet. Und die war im Bezirk
Suhl beim dortigen Sportver-
band offiziell angesiedelt. Und
die haben stets die Hände über
uns gehalten und nach drei, vier
Jahren hatte sich das beruhigt.

AuchManfredEwald?
Einmal kam noch eine Sperre
auf seine Weisung. Der DTSB
hatte eine Art Feriendomizil in
Oberhof und Ewald hatte dort
die Sportfunktionäre eingela-
den. Und unser Vorsitzender be-
richtete dort, dass sich der Lauf
so gut entwickelt und man
schon über 6000 Teilnehmer ha-
be. Kurze Zeit später kam die
Weisung, dass die Teilnehmer-
zahl nicht die 9000 überschrei-
ten dürfe. Und das galt bis 1989.

Gab es zu DDR-Zeiten auch
Starter ausWestdeutschland?
Ja.

Wie ging das?
Die DDR hatte ein Personen-
kennzahlsystem. Und die waren
im Personalausweis eingetra-
gen. Und diese Personenkenn-
zahlmusste auf denMeldeunter-
lagen vermerkt sein. Obendrü-
ber musste Name und Geburts-
datum eingetragen werden. Und
damit konnteman die Kennzahl
prüfen. Die Formel dazu kannte
aber kein Mensch. Ein paar Ma-
thematiker haben das rausge-
kriegt. Wenn das nun nicht ge-
passt hat, war die Meldung un-
gültig. Also haben einige DDR-
Bürger ihre westdeutschen
Bekannten unter ihrem Namen
laufen lassen. Andere kannten
nundieseFormel.Unddiekonn-

ten so tun, als seien sie DDR-
Bürger.

Heute sind die aber bekannt.
Der bekannteste ist Werner
Sonntag. Der ist im Westen der
Guru der Langstrecken-Ultra-
Szene. Inzwischen ist er weit
über 80 Jahre alt. Und der war
schon 1980 dabei. Auf diese ille-
gale Art undWeise.

Woherwussteman in der BRD,
dass in der DDR so ein Lauf
steigt?
Wir haben mal die Sozial-Struk-
tur der Rennsteigläufer unter-
sucht. Etwa 70 Prozent waren
Akademiker. Darunter eben
auch Schriftsteller und Journa-
listen. Und die haben Zeitungs-
berichte in den Westen ge-
schickt. Und dieser Sonntag ist
so darauf aufmerksam gewor-
den und ist in dieDDRgefahren.
Dazu muss man wissen, dass
Sonntag Kommunist war, aber
aus der DDR geflohen war, weil
er das stalinistische System
nicht mit seiner sozialistische
Denke vereinbaren konnte. Der
kam hier rüber, lief unter fal-
schem Namen mit. Der hat in
Suhl geschlafen, sein Auto mit-
ten in der Stadt geparkt und so-
gar einem Polizisten, der ihn da-
rauf hinwies, dass er im Parkver-
bot steht, erzählt, dass er beim
Rennsteiglauf mitmacht. Der
Polizist hat nichts unternom-
men – und Werner Sonntag hat
nach seiner Rückkehr in die
BRD einen langen Artikel in
einer Sportzeitschrift über seine
Erlebnisse geschrieben.

Und den Ärger hatten wieder
mal Sie?
Man hat uns schon versucht,
madig zu machen. Aber wir
konnten ja nachweisen, dass er
unter falschem Namen lief. Da-
mit waren wir auf der sicheren
Seite.

Also kein Anruf von Manfred
Ewald?
Der kam 1985. Da war er in
Frauenwald, wo der DTSB auch

so einFerienobjekt hatte.Was er
nicht wusste, dass an diesem
Wochenende der Rennsteiglauf
ist. Der steht also nun fünf Kilo-
meter vor seinem Ferienhaus
und die Polizisten lassen ihn
nicht durch, weil ständig Renn-
steigläufer die Straße kreuzten.
Das hat ihn mörderisch ange-
stunken.

Dann kamaber dieWende.
Ewald wurde ja schon 1988 ab-
gelöst vonKlaus Eichler. Der be-
suchte den Rennsteiglauf 1989
und war begeistert. So begeis-
tert, dass er versprach, ein Jahr
später selbst teilzunehmen.
Aber auch er war 1990 schon
nicht mehr im Amt. Beim Lauf
1989 durften aber erstmals
Westdeutsche offiziellmitlaufen
– der DDR-Devisenbeschaffer
Schalck-Golodkowski hatte den
Lauf als einträgliche Quelle ent-
deckt. Aber, Moment: Da fällt
mir ein, dass bereits 1987 eine
Partnerdelegation der Deut-
schen Kommunistischen Partei
derBRDdawar –unddadurften
auchwelchemitlaufen.

n „1996warenwir
wieder auf DDR-
Niveau.“

Gab es mal einen Fluchtver-
such während des Rennsteig-
laufes?
Das ist uns nicht bekannt. Man
muss auch sagen, dass die Renn-
steigläufer zu 90 Prozent etab-
lierteDDR-Bürgerwaren.

War auch das Ministerium für
Staatssicherheit amStart?
Etwa 100 Leute sind offiziell als
Sportler mitgelaufen. Ich wuss-
te, wer es ist – zumindest die aus
demBezirkGera.Die hauptamt-
lichen Stasimitarbeiter waren
bei der SG Dynamo Gera orga-
nisiert. Da gab es eine eigene
Laufgruppe – und die kannte
ich. Dazu gab es ein paar Läufer
aus Berlin. Die haben extra An-
träge gestellt, Fotoapparate für
den Lauf zu erhalten.Mit Unter-

schrift von Erich Mielke haben
die sich High-Tech-Fotoappara-
te kaufen dürfen. Das waren
Praktika mit Teleobjektiv. Da-
mit kannman gar nicht laufen.

Waswurde fotografiert?
Es gibt da interessante Bildersät-
ze. Beim Zieleinlauf haben die
hunderte Läufer fotografiert.
Und ich habe immer überlegt:
Warum? Ganz einfach: Die ha-
ben die Läufer fotografiert, die
verdächtige Kleidung anhatten.
Man konnte nämlich den DDR-
Läufer deutlich vom BRD-Läu-
fer unterscheiden. Nämlich an
denKlamotten. Und anhand der
Startnummer konnten die die
herausfiltern. Dann gibt es noch
eine zweite Art Bilder. In
Schmiedefeld gab es ein Zelt
zum Duschen. Für 9000 Teil-
nehmerwar das natürlich viel zu
klein. So zogen sich die Läufer
also schon davor aus. Männlein,
Weiblein – die standen alle
nackt da und sind dann ins Zelt,
um zu duschen. Und diese
Nacktszenen hat die Stasi rei-
henweise fotografiert. (Lacht.)

Das war 1989/90 zum Glück
vorbei.Wie ging esweiter?
Ich habe eine Wanderung auf
der Westseite des Rennsteiges
gemacht. Und da dachte ichmir:
Das wäre es doch! Der hintere
Teil des Rennsteiges geht vier-
mal durch Bayern. Im Januar,
Februar 1990 war ich mit Stu-
denten im Winterlager dort.
Und da sindwir 40Kilometer an
der Grenze gelaufen und haben
uns alles angeschaut. Wir legten
dann eine Strecke fest und ha-
ben dann den ersten gesamt-
deutschen Rennsteiglauf ausge-
schrieben. Der startete in Bay-
ern – nach fünf Metern war man
in Thüringen. Das ging dann bis
Neuhaus mit acht Grenzüber-
tritten. Es war alles entmint und
offen. Wir waren vielleicht 30
Leute. Und bei jedem Grenz-
übertritt mussten wir die Pässe
zeigen.Daswar lustig.

Wie kam man finanziell in die-
ser Zeit zurecht?
Die DDR-Finanzministerin
Christa Luft hatte festgelegt,
dass auch Vereine Steuern zu
zahlen hatten. Nunwollten aber
auch Westdeutsche mitlaufen.
Nunhattenwir alsoD-Markund
sollten dann auch noch Steuern
zahlen? Wollten wir nicht. Also
ist einer von uns nach Schwein-
furt gefahren, in die erste Bank
gegangen, die er fand. Das war
die Flessa-Bank. Dort hat er ge-
fragt, ob er nicht einKonto eröff-
nen könne. Und das konnte er
natürlich. Und da haben wir das
ganzeWestgeld eingezahlt. Und
das hat uns später vor dem Ruin
bewahrt.

Inwiefern?
Kurz vor der Währungsunion
war der Rennsteiglauf in die ro-
ten Zahlen gerutscht. Es kam
kein DDR-Läufer mehr. Die
wollten plötzlich alle nach New
York, London oder Frankfurt.
Das ging runter bis auf 3000Läu-
fer. Wir hatten ja keine Sponso-
ren. Aber wir hatten ja dasWest-
konto. Und dieses Geld haben
wir in Ostmark umgetauscht –
und das hat den Rennsteiglauf
gerettet.

Wannkamdie Trendwende?
Wir haben 1994 das Konzept
überarbeitet. Da haben wir zum
ersten Mal den Halbmarathon
durchgeführt. Und dann stiegen
auch die Teilnehmerzahlen wie-
der. 1996 waren wir wieder auf
DDR-Niveau. Dann haben wir
noch eine Wanderung aufge-
nommen – und bei der starte ich
in diesem Jahr.

Womit Sie einUnikumsind ...
Ja, ich bin der einzige, der bei al-
len Rennsteigläufen dabei war.
Ich habe das Privileg. Und damit
bin ich auch in der Pflicht. Trotz
Kniebeschwerden bin ich dabei.
Diesmal eben bei den Wande-
rern. Und irgendwann nehme
ichmal denMichael Ulbrichmit
auf die Strecke ...

DerRekord-Rennsteigläufer:Der Jenaer Dr. Hans-Georg Kremer ist der Einzige, der bisher an allen Läufen teilgenommen hat. Foto: Michael Ulbrich


